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ïf)eobor Storm:

aibenbmaïjlgeit bereitftanb, fe^te fief) bxc Unter-
haltung fort. ©ibler befjerrfd)te fie. ©r fam auf
ein ©efpräcfjgtbema, bag ii)tn am gergen gu fie-

gen festen, auf ©port, unb ergäl)lte bon fßferben
unb gunben. SQfeta hörte aufmerffam gu. ©ie
liebte fd)öne ïiere. ©ibler f)ieft ülennpferbe. 6r
ergäljlte of)ne fßraf)ten bon bem unb jenem fßreiö/
ben fein <3taU fid) geholt. ©ag ©roggügige, bag

in feiner 2lrt gu leben toar, toedte in Sfteta ein

©efühl gatb bon Ifteib, f)alb bon 93etounberung.
©er SIbenb berging if)r, fie tougte nidjt ibie. 2luf
einmal erf)ob fidj ber ©aft unb Poänfcgte gute
fftadjt.

Stlg er gegangen mar, berlieg audj ïïfteta bag

ßimmer unb begab fid) in bag irrige, ©er gopf
toar if)r unflar, aber fte fegritt mit einer feit-
famen, toiegenben SInmut über ben ^(ur. ©in
gang gur ©rogartigfeit toar ftetg in igr getoefen.

©rogftabtluft batte beute in ben bäterlid)en Qim-
mern getoef)t. ©ie fühlte fid) toofjl barin, unb un-
toillfürlid) trug iïjr SBefen ettoag bon bem 6tolg
unb ber Überlegenheit einer SDeltbame, toäbrenb
fie jegt biefe Umgebung berlteg.

gartmann unb feine f^rau blieben allein in ber

©tube gurüd. gartmann gog ein Hlotigbud) aug
ber ïafdje unb begann mit 93feiftift Bahlen bin-
eingufcfjreiben. f^rau ©life nabm ein paar gier-
liege filberne ©effertfcbalen, bie auf bem iifdj
geftanben hatten, gfntoeg unb fdjlog fie in einen

©djranf.
„©in paar ïage bleibt er bf^i-V fngft bu?"

fragte fie ibren Sftann in begug auf ben ©aft.
gartmann nidte gur Sfnttoort.
„©auert bag @efd)âft fo lang?" fragte fie

toeiter.
„©ag eine allein nidjt. ©ag anbre ja! ©r toill

fidj SReta anfeljen," fagte ber ©äger. ©r borte
nidjt auf gu redjrten, fonbern fprad) bag nur fo
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nebenbei, bertteilen mit bem 93leiftift auf bem

îifdje trommelnd
„SJßag ift er benn?" toollte $rau ©life miffen.
„©tn guter gatgolif," ertoiberte ber fftedjnenbe

furg. „Bubem ber SRann, ber gu SOfeta paßt!"
fyrau ©lifeng gepuberteg ©efidjt rötete fid).

SJlit borgebeugtem Dberförper unb geftredtem
gnlg, alg bürfte if>r nicgtsS entgehen, fam fie
näber. ©ie fragte, toiefo ©ibler bon SJfeta erfal)-
ren babe, toie ein fo bornegmer ©täbter fidj um
bag ÜDtäbctjen bemühen fönne. ©ie Äeibenfdgaft-
liegfeit ihrer Neugier fafj aug jebem 2Bort unb
jeber 93etoegung, bodj lugte aud) eine Slrt ge-
beimpfter Bttrdjt herbor; gartmann pflegte feine
f^rau in ftrengem gügef gu halten.

Biegt ergäljlte er inbeffen toillig, er habe ©ibler
bon feiner Üodjter gefprod)en, ba er toiffe, bag
jener eine ffrau fudje. ©ibler braud)e, trog fei-
neg einträglichen ©efdjäfteg, ©elb in bie ©be.
3Jleta ifjrerfeitg bebürfe eineg SJlanneg, ber eg im
geben grog gebe. Slug bem allem habe er bem

jetzigen ©afte gegenüber fein gehl gemacht, ©o
fei er Ijergefommen. Biegt möge abgetoartet toer-
ben, toie alleg fidj enttoidle.

gartmann fprad) über bie Slnpelegenbeit mit
berfelben gügle, mit ber er jebeg beliebige ©e-
fdjäft abtat, ^rau ©life toar getoig, bag er mit
ben gleichen nadten, in ihrer Offenheit rüdfid)tg-
lofen SBorten gu ©ibler gefprocgen hatte. 3hre
©igenliebe empörte fidj ein toenig gegen bag 95er-
hanbeln beg ginbeg; aber fie toagte feinen ©in-
toanb. Bubem lag in ben 9lugen gartmanng ein

Slugbrud, ber berriet, bag in feinem gopfe nod)
mandjeg borging, toag er nidjt gefagt hatte, unb
Brau ©life anerfannte bie geiftige Überlegenheit
üjreg SJIanneg gu feljr, alg bag fie in feine ^läne
hineingerebet hatte.

(ffortfc§ung folgt.)

(Htfabetf).
2ïïeine 2ïïuiter hat'd geroollt, 2Iteine 3Ttutter Hag id) an,
©en anbern id) nehmen follt; Sie fjat nid)t tnohlgefan;
2Bad idh guoor befeffen, 2Bad fonft in ©Ijren ftünbe,
3Ttein £)erg foïït ed oergeffen; 2îun ift ed morben Sünbe.

©ad haf ed nicht geœoïït. 2Bad fang idh an?

3üc all mein Stolg unb S^eub
©ernennen hub id) Ceib.

îtdj, roar bad nid)t gefliehen,
©d), könnt idh betteln gehen

Uber bie braune fpaib! XÇeobor Storni.

Theodor Storm:

Abendmahlzeit bereitstand/ setzte sich die Unter-
Haltung fort. Sidler beherrschte sie. Er kam auf
ein Gesprächsthema/ das ihm am Herzen Zu lie-
gen schien, auf Sport, und erzählte von Pferden
und Hunden. Meta hörte aufmerksam zu. Sie
liebte schöne Tiere. Sidler hielt Rennpferde. Er
erzählte ohne Prahlen von dem und jenem Preis,
den sein Stall sich geholt. Das Großzügige, das

in seiner Art zu leben war, weckte in Meta ein

Gefühl halb von Neid, halb von Bewunderung.
Der Abend verging ihr, sie wußte nicht wie. Auf
einmal erhob sich der Gast und wünschte gute
Nacht.

Als er gegangen war, verließ auch Meta das

Zimmer und begab sich in das ihrige. Der Kopf
war ihr unklar, aber sie schritt mit einer seit-
samen, wiegenden Anmut über den Flur. Ein
Hang zur Großartigkeit war stets in ihr gewesen.

Großstadtluft hatte heute in den väterlichen Zim-
mern geweht. Sie fühlte sich wohl darin, und un-
willkürlich trug ihr Wesen etwas von dem Stolz
und der Überlegenheit einer Weltdame, während
sie jetzt diese Umgebung verließ.

Hartmann und seine Frau blieben allein in der

Stube Zurück. Hartmann zog ein Notizbuch aus
der Tasche und begann mit Bleistift Zahlen hin-
einzuschreiben. Frau Elise nahm ein paar zier-
liche silberne Dessertschalen, die auf dem Tisch
gestanden hatten, hinweg und schloß sie in einen

Schrank.
„Ein paar Tage bleibt er hier, sagst du?"

fragte sie ihren Mann in bezug auf den Gast.
Hartmann nickte zur Antwort.
„Dauert das Geschäft so lang?" fragte sie

weiter.
„Das eine allein nicht. Das andre ja! Er will

sich Meta ansehen," sagte der Säger. Er hörte
nicht auf zu rechnen, sondern sprach das nur so
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nebenbei, derweilen mit dem Bleistift auf dem

Tische trommelnd.
„Was ist er denn?" wollte Frau Elise wissen.
„Ein guter Katholik," erwiderte der Rechnende

kurz. „Zudem der Mann, der zu Meta paßt!"
Frau Elisens gepudertes Gesicht rötete sich.

Mit vorgebeugtem Oberkörper und gestrecktem

Hals, als dürfte ihr nichts entgehen, kam sie

näher. Sie fragte, wieso Sidler von Meta ersah-
ren habe, wie ein so vornehmer Städter sich um
das Mädchen bemühen könne. Die Leidenschaft-
lichkeit ihrer Neugier sah aus jedem Wort und
jeder Bewegung, doch lugte auch eine Art ge-
dämpfter Furcht hervor) Hartmann pflegte seine

Frau in strengem Zügel zu halten.
Jetzt erzählte er indessen willig, er habe Sidler

von seiner Tochter gesprochen, da er wisse, daß
jener eine Frau suche. Sidler brauche, trotz sei-
nes einträglichen Geschäftes, Geld in die Ehe.
Meta ihrerseits bedürfe eines Mannes, der es im
Leben groß gebe. Aus dem allem habe er dem

jetzigen Gaste gegenüber kein Hehl gemacht. So
sei er hergekommen. Jetzt möge abgewartet wer-
den, wie alles sich entwickle.

Hartmann sprach über die Angelegenheit mit
derselben Kühle, mit der er jedes beliebige Ge-^

schüft abtat. Frau Elise war gewiß, daß er mit
den gleichen nackten, in ihrer Offenheit rücksichts-
losen Worten zu Sidler gesprochen hatte. Ihre
Eigenliebe empörte sich ein wenig gegen das Ver-
handeln des Kindes) aber sie wagte keinen Ein-
wand. Zudem lag in den Augen Hartmanns ein

Ausdruck, der verriet, daß in seinem Kopfe noch

manches vorging, was er nicht gesagt hatte, und
Frau Elise anerkannte die geistige Überlegenheit
ihres Mannes zu sehr, als daß sie in seine Pläne
hineingeredet hätte.

(Fortsetzung folgt.)

Elisabeth.
Meine Mutter hat's gewollt, Meine Mutter klag ich an,
Den andern ich nehmen sollt; Lie hat nicht wohlgetan;
Was ich zuvor besessen, Was sonst in Ehren stünde,

Mein Herz sollt es vergessen; Nun ist es worden Sünde.

Das hat es nicht gewollt. Was fang ich an?

Für all mein Stolz und Freud
Gewonnen hab ich Leid.

Ach, wär das nicht geschehen,

Ach, könnt ich betteln gehen

Aber die braune Haid! Theodor Storm.


	Elisabeth

